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Interesse am Sonderfall im Osten
Die Schweiz pflegte vielfältige Beziehungen zum sozialistischen Jugoslawien

CHRISTOPH WEHRLI

Die neutrale, staatspolitisch und wirt-
schaftlich «westliche» Schweiz und das
blockfreie, äusserlich ebenfalls föderale,
aber sozialistisch-diktatorische Jugosla-
wien entwickelten im Kalten Krieg ein
recht enges Verhältnis zueinander. Nach
dem Auseinanderbrechen des südslawi-
schen Staatsgebildes ab 1991 und wegen
negativer Balkan-Bilder dürfte dies
allerdings heute nicht mehr jedermann
bewusst sein. In seiner breit angelegten
Dissertation legt Thomas Bürgisser die-
se «Wahlverwandtschaft zweier Sonder-
fälle» frei. Das Buchmacht deutlich, wie
heterogen die Interessen und wie wider-
sprüchlich die Projektionen waren, die
sich in dieser Partnerschaft zusammen-
gefunden haben.

DieBewunderung für denKampf der
Partisanen, die das Land im Zweiten
Weltkrieg allein von der deutschen Be-
setzung befreiten, hatte einen Vorläufer
in der Mythisierung des antihabsburgi-
schen Serbien durch einzelne Konserva-
tive, vor allem in der Westschweiz. Die
Guerilla-Strategie war für eine Minder-
heit schweizerischer Militärplaner in

den 1950er und noch in den 1970er Jah-
ren ein relevantes Modell. In der huma-
nitären Nachkriegshilfe für die neue
Republik engagierten sich solidarische
Sozialisten, die offiziöse Schweizer
Spende wie auch Unternehmer, die an
ihre Eigentumsrechte und künftige
Märkte dachten.

Der Bruch Stalins mit Staats- und
Parteichef Tito (1948) und Schritte einer
vor allem wirtschaftlichen Liberalisie-
rung machten das sich rasch industriali-
sierende – und gleichzeitig immer noch
als «wild» geltende – Land attraktiv für
die schweizerische Exportwirtschaft.
DerHandel wuchs, ebenso dieVerschul-
dung. Die repressiven politischen Struk-
turen wurden im Bild des Partnerlands
relativiert.

Die Idee der betrieblichen Selbstver-
waltung faszinierte um 1980 eine Pro-
grammgruppe der SPS, wurde aber an
einem Parteitag deutlich zurückgestuft.
Aussenpolitisch hatte die Schweiz – im
Sinn desWestens – ein Interesse, dieUn-
abhängigkeit des Landes vom sowjeti-
schen Block zu stützen. Wohl auch des-
halb hat sie 1983 und 1984 internationale
Finanzhilfeaktionen koordiniert. Im

Prozess der Konferenz über Sicherheit
und Zusammenarbeit in Europa hatte
sich eine enge Kooperation der neutra-
len Staaten mit Jugoslawien entwickelt,
die für die Schweiz eine aktivere Rolle
implizierte.

Die Bedeutung einzelner Elemente,
beispielsweise des Beobachterstatus der
Schweiz bei denBlockfreien als «Türöff-
ner» zur Dritten Welt, mag Bürgisser
überschätzen; dass Tito Bern nie be-
sucht hat, hebt er selber hervor. Das
ändert nichts am insgesamt erwartungs-
vollen – wie sich zeigen sollte, zu opti-
mistischen – Blick der Schweiz auf den
Balkanstaat. Einen besonderen Bezie-
hungsstrang bildete die Migration. Er
war zeitweise problembeladen, ist aber
am nachhaltigsten.

Mit Wagemut
und Geschäftssinn
Sie kämpften auf indischen Schlachtfeldern,
arbeiteten in China, Japan oder Bengalen als
Uhrmacher, Seidenhändler oder Plantagenbesitzer:
Seit mehr als zwei Jahrhunderten sind Schweizer in
Asien tätig. Und das mit Erfolg. Von Urs Schöttli

Noch immer ist Weltgeschichte europa-
lastig.Werweiss schon, dass die Schlacht
bei Wandiwash im heutigen indischen
Gliedstaat Tamil Nadu so wichtig war
wie die bei Waterloo oder dass der Sieg
der japanischen Flotte bei Tsushima
mindestens so folgenschwer war wie der
Ausgang der Seeschlacht von Trafalgar?
Das Wissen um die verheerenden Kon-
sequenzen der Pariser Friedenskonfe-
renz von 1919 für Europa gehört zurAll-
gemeinbildung. Aber wem ist bewusst,
dass in Versailles auch die Saat für den
zweiten japanisch-chinesischen Krieg
und damit für den ZweitenWeltkrieg im
Fernen Osten gelegt wurde?

Hier waren es nicht Reparationen,
sondern ein wüster Landschacher – die
Übergabe der deutschen Besitzungen in
China an die Japaner –, der für Verwun-
dungen sorgte, die bis heute nachwirken.
Zu Beginn des 20. Jahrhunderts trachte-
ten die Europäer danach, das Reich der
Mitte wie den afrikanischen Kontinent
unter sich aufzuteilen, wobei auch
Kleinstaaten wie Holland und Belgien
auf die Rechnung kommen sollten.

Absage an den Kolonialismus

Es gibt reichlich Gelegenheit, zur Ge-
schichte der Schweiz kritisch über die
Bücher zu gehen.Doch in einerHinsicht
kann die Eidgenossenschaft stolz auf
ihren Leistungsausweis sein. Sie hat nie
nach Kolonialbesitzungen in Übersee
gestrebt. Kleinheit kann da kein Argu-
ment sein, hatte sich doch selbst Däne-
mark inAfrika und Indien ein paarHan-
delsstützpunkte unter den Nagel geris-
sen. Noch heute zeugt im bengalischen
Serampore und im südindischen
Tranquebar bauliche Hinterlassenschaft
von der ehemaligen dänischen Präsenz.

Besonders bemerkenswert ist aber,
dass die Schweizer Präsenz inAsien sub-
stanziell war und bis heute in mancher
Hinsicht weit grössere europäische Län-
der übertrifft. Der Schaffhauser Histori-
ker Stefan Sigerist legt unter dem Titel
«Schweizer in Asien» ein Kompendium
zum Wirken der Eidgenossen in fernen
Landen vor. Es spannt den Bogen vom
Osmanischen Reich über Persien, Af-
ghanistan und Indien bis nach China
und in den fernsten Osten.

Ebenso eindrücklich ist neben der
geografischen Ausdehnung die Vielfalt
der Berufe und Funktionen, welche die
Schweizer unter fremder Sonne aus-
übten. Da finden sich Missionare und
Bäckermeister, Offiziere und Planta-
genbetreiber, Diplomaten und Uhr-
macher. Gemein ist allen Auswande-
rern, dass sie nicht über den Schutz einer
Kolonialmacht verfügten, sondern sich
ihren Aufenthalt durch Wagemut, harte
Arbeit und Zielstrebigkeit verdienten.
Zahlreiche Schweizermachten ihreKar-
riere in denDiensten der britischenEast
India Company und der holländischen
ostindischen Handelsgesellschaft.

Auswanderung als meist endgültige
Verabschiedung von der Heimat, die
noch in den frühen Jahrzehnten des
20. Jahrhunderts gang und gäbe war,
gibt es heute nicht mehr. Flugverkehr
und Internet haben den vollständigen
Bruch obsolet werden lassen. Rasch und
günstig kann man heute auch aus ent-
ferntestenWinkeln derWelt die Heimat
besuchen, und im Internet können die
Nachrichten aus dem vertrauten Leib-
blatt abgerufen werden. Wer im frühen
17. Jahrhundert die Reise in das uner-
messlich ferne und exotischeBatavia auf
sich nahm, riskierte nicht nur Leib und
Leben, sondern verabschiedete sich
meist auf Lebenszeit von seiner Heimat.

Beständige Tätigkeit

Bemerkenswert ist an den Schicksalen,
die Sigerist mit Akribie schildert, wie
frühzeitig sich die Eidgenossen in die
mit demAnbruch des Kolonialzeitalters
sich öffnenden fernen Reiche aufmach-
ten. Kaumhatte Japan sich in den 1860er
Jahren geöffnet, brach bereits eine zwei-
köpfige Delegation ins Land der auf-
gehenden Sonne auf, mangels eigener
diplomatischer Vertretung nochmithilfe
der in Japan seit langem gut eingeführ-
ten Holländer.

Die Schweizer hatten gespürt, dass
Japan für Uhren und Textilien ein lukra-
tiver Markt sein könnte. Bereits 1865,
nur ein Jahr nach der Aufnahme diplo-
matischer Beziehungen zwischen Japan
und der Schweiz, etablierte ein gewisser
Caspar Brennwald in Yokohama ein
Handelskontor, aus dem später Siber
Hegner hervorgehen sollte.

Das Schweizer Engagement im asia-
tischen Handel erwies sich als bestän-
dig. Während die East India Company
und die Vereenigde Oostindische Com-
pagnie längst der Geschichte angehö-
ren, behaupten sich viele Schweizer
Akteure bis heute auf den asiatischen
Märkten. Zwei bemerkenswerte Bei-
spiele für erfolgreiches Unternehmer-
tum sind Diethelm Keller Siber Hegner
(DKSH) und die Zuellig Group, die sich
über mehrere Generationen hinweg
Kompetenz für asiatisch-pazifische
Märkte angeeignet haben.

Wer die Heimat verliess, musste stets
damit rechnen, in der weiten Welt in die
Händel der Grossen hineingezogen zu
werden.Manch aufgeweckter Eidgenos-
se, der als Händler in die letzten Winkel
Südostasiens oder Chinas zog, interes-
sierte sich nicht nur für Grosshandels-
preise und Gewinnmargen. Aufmerk-
sam notierte man im Tagebuch oder in
der Geschäftskorrespondenz Wissens-
wertes zu fremden Bräuchen und Kultu-
ren und Eindrücke zum Zeitgeschehen.
Alte Firmenarchive bergen deshalb oft
aufschlussreiche Randbemerkungen zu
Krieg und Frieden in fernen Landen.

Vom Basler Seidenhändler Adolf
Krayer, der von 1860 bis 1868 in China

und Fernost weilte, sind Notizen und
Fotografien zum Reich der Mitte, das
damals noch unter den Verheerungen
der Taiping-Revolte und des Zweiten
Opiumkriegs zu leiden hatte, über-
liefert. Zwei Generationen später ver-
folgte ein junger Schweizer, René
Schnell, der als Mitarbeiter von Ciba
von 1946 bis 1952 in Schanghai lebte, die
Geburtswehen der Volksrepublik. Er
schaffte es gar, vorOrt zu bleiben und zu
rapportieren, als nach Mao Zedongs
Machtübernahme 1949 die meisten
«fremden Kapitalisten» ausgewiesen
wurden.

Eine andere Dimension der Teilhabe
am Zeitgeschehen zeigt das Schicksal
des Regiments de Meuron, das von 1796
bis 1806 auf indischen Schlachtfeldern
für die Briten im Einsatz war. Die
Truppe des Neuenburger Obersten war
an der Belagerung von Seringapatam an
vorderster Front im Einsatz. Zu den
Heerführern in dieser Schlacht, die das
Schicksal des Frankofonen Tippu Sultan
besiegelte und endgültig die Franzosen
auf dem indischen Subkontinent zu
einer Marginalie werden liess, gehörte
ein gewisser Arthur Wellesley, der spä-
tere Duke of Wellington.

«Soft Power» aus der Schweiz

Für einmal standen im südlichen Indien
Schweizer im Einsatz, als Weltgeschich-
te geschrieben wurde. Man braucht sich
bloss vor Augen zu halten, wie der
Zweite Weltkrieg ausgegangen wäre,
wenn die materiellen und personellen
Ressourcen Indiens nicht den Briten,
sondern einem von Hitler besetzten
Frankreich zur Verfügung gestanden
hätten! Heute mögen die Perspektiven
der Schweizer in Asien nicht mehr so
dramatisch zu veranschlagen sein. Statt
Kriegsgurgeln exportiert die Schweiz im
21. Jahrhundert «Soft Power» nach
Asien, seien es die Tenniskünste von
Roger Federer, die von den vornehmen
Sports Clubs in Indien bis zu den ambi-
tiösen Tennisschulen in China zu einem
Gütesiegel geworden sind, sei es das
Label «Made in Switzerland».

Wenn zuweilen Verzagtheit über die
Stellung eines Kleinstaats in der weiten
Welt überhandzunehmen droht, wäre es
angebracht, sich darauf zu besinnen, wie
sich die Eidgenossen, als sie sehr viel
ärmer waren, dank Unternehmergeist
und Abenteuerlust in Asien zu behaup-
ten vermochten – auch im Vergleich zu
viel grösseren Ländern.
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Nation im Aufbruch?
Ein neuer Blick auf französische Befindlichkeiten

ANN-DORIT BOY

Nach Präsidentenwahlen in grossen
Demokratien erscheint oft ein Schwung
neuer Bücher. Die einen blicken skep-
tisch in die Zukunft, andere sind von
Aufbruchsstimmung getragen. Joseph
Hanimanns «Porträt einer radikalen
Nation» ist zwischen diesen beiden
Kategorien nicht eindeutig zu verorten.
Der Kulturkorrespondent hat sein hal-
bes Leben in der französischen Haupt-
stadt verbracht. Er kennt die Franzosen,
ihren Hang zur Polarisierung, den
Phantomschmerz der vergangenen
Grösse, ihren Etatismus und ihren
Eigensinn zu gut, um sich von der be-
geisterten Zuversicht blindlings mitreis-
sen zu lassen, die manche ausländischen
Beobachter nach dem Wahlsieg Emma-
nuel Macrons erfasst hat.

Hanimann sieht wohl, dass derErfolg
des «neuen Aussenseiters aus dem Zen-
trum» ein einschneidendes Ereignis ist.
Doch er fürchtet auch, nach der «un-
gläubigen und doch irgendwie beflü-
gelnden Aufbruchsstimmung» könnte
bald wieder «zähe Unschlüssigkeit» ein-
kehren.

Macron spielt nicht die Hauptrolle in
diesem Buch. Es ist «la France», die
Grande Nation, deren Befindlichkeiten
der Autor kenntnisreich und einfühlsam
zu vermitteln sucht. Wie es um Frank-
reichsDauerbaustelle derDezentralisie-
rung steht, die Integration der Einwan-
derer, das Verhältnis der Franzosen zum
Liberalismus, zur Arbeit, zur Familie,
zur eigenen Sprache, weiss Hanimann
pointiert zu analysieren. Nie vergisst er
dabei die Herleitung der französischen
Eigenarten aus Geschichte und Philoso-
phie. Hanimann ist vorsichtig mit ein-
deutigen Thesen und Empfehlungen an
die Politik. Doch er stellt klug die richti-
gen Fragen. Zum Beispiel jene, ob
Macron es schaffen kann, eine nie da ge-
wesene politische Mitte zu besiedeln.

Farbstoff aus Bombay: Die Firma Volkart war seit 1851 in Indien tätig. ARCHIV NOVARTIS
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